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    Editorial


    Liebe Leser,


    Die moderne Medizin ist eine der wichtigsten Errungenschaften unserer Kultur – denken Sie nur, was es noch vor zweihundert Jahren bedeutete, eine Operation zu benötigen! Doch wie wir gerade in den letzten Jahren gelernt haben, ist die moderne Medizin gleichzeitig zu einem Moloch der Industrie geworden, der unglaubliche Mengen an Geld verschlingt und gerade die chronisch Kranken nur noch kränker macht. In meiner Zeitschrift, dem NEXUS Magazin, berichten wir daher seit mehr als acht Jahren über alternative Möglichkeiten, sich gesund zu halten. Ich möchte gar nicht wissen, welche gesundheitliche Entwicklung sich bei mir selbst eingestellt hätte, ohne diese vielen extrem nützlichen Ratschläge, Warnungen und Hintergrund-Informationen, die unsere Autoren ständig zusammentragen.


    Wussten Sie etwa, dass Hanföl den Ruf hat, Krebs zu heilen? In dieser Ausgabe finden Sie den beeindruckenden Bericht eines Wissenschaftlers, der sich mit Hanföl selbst von fortgeschrittenem Krebs geheilt hat. Aber die Behandlung mit medizinischem Hanf ist nur eine von vielen anderen Optionen! Gerade beim Thema Krebs erlebe ich immer wieder, dass Menschen im Angesicht dieser Diagnose meist viel zu schnell in Panik geraten und sich dann total überfordert fühlen, jetzt noch nach alternativen Behandlungsmöglichkeiten zu suchen. Dann scheint kein anderer Ausweg zu bleiben als die konventionelle Behandlung beim Onkologen. Deshalb scheint es mir wichtig, sich bereits in Zeiten der Gesundheit über alternative Handlungsmöglichkeiten zu informieren, falls man selbst irgendwann in die Lage kommen sollte, sie zu benötigen. Ich hoffe, Sie mit unseren gesammelten Artikeln genau für diesen Fall auszurüsten.


    Natürlich stellen unsere Beiträge keinen medizinischen Rat dar und können auch das Gespräch mit einem Arzt nicht ersetzen. Bleiben Sie also bitte selbstverantwortlich. Unsere Beiträge sind als Denk- und Diskussionsanstöße gemeint, aber letztlich sollte sich jeder seine eigene Meinung bilden. Dass dies mit unseren Dossiers im Hinterkopf aber besser gelingt als ohne – davon bin ich überzeugt.


    Bleiben Sie gesund!


    Thomas Kirschner

  


  
    Lätril vs. Krebs: Eine Geschichte aus Australien
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    Dr. Shé D‘Montford


    Die förderliche und selektive Wirkung von Lätril oder auch Vitamin B17 bei verschiedenen Krebsleiden ist gut dokumentiert, dennoch weigern sich die Behörden, das Mittel offiziell zuzulassen. Ein persönlicher Bericht über die Wirkung und den Verbot des Mittels.


    Dieser Artikel ist nicht als medizinischer Ratgeber gedacht. Ich bin keine Ärztin, sondern berichte lediglich über Fakten und Forschungsergebnisse und gebe Äußerungen von Menschen wieder, die sich mit der Krebsforschung befassen. Ich möchte ganz unverblümt den Eigennutz der für die Krebsforschung durchgeführten Studien und Tests ansprechen. Auch eine sehr persönliche Geschichte möchte ich erzählen. Sie wirft ethische Fragen auf, die dringend beantwortet werden müssen. Es geht mir nicht darum, ein Heilmittel für Krebs vorzustellen, sondern verantwortungsbewusst und ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen die heutige Krebsforschung zu hinterfragen.


    Mein Vater und sein Geschäftspartner waren vor 35 Jahren die Ersten, die in Australien Lätril verkauften. Das Mittel wurde inzwischen von tausenden Krebskranken angewendet. Trotz des durchschlagenden Erfolgs bei ganz verschiedenen Formen der Krankheit wurden lange Zeit keine offiziellen Studien mit Lätril durchgeführt. Viele Menschen wären bereit gewesen, dafür ihre persönlichen Erfahrungen aufzuschreiben. Seit 1963 sind allein in der mexikanischen Contreras-Klinik über 100.000 Menschen erfolgreich mit Lätril und anderen alternativen Heilmethoden behandelt worden. Der inzwischen verstorbene Dr. Ernesto Contreras Senior war ein vehementer Befürworter der Lätril-Therapie. Das Krankenhaus, das heute Oasis of Hope Hospital heißt, ist sein Erbe.


    Auch mir wurde ein Erbe zuteil. Als Zwölfjährige musste ich erleben, wie Mitarbeiter der australischen Gesundheitsbehörde TGA meinem Vater den wirtschaftlichen Ruin androhten, um ihn davon abzubringen, Lätril zu importieren und zu vertreiben. Zu der Zeit gab es in Australien noch keine Gesetze gegen den Handel mit der Substanz. Dazu später mehr.


    Als in Queensland endlich offizielle Tests mit Lätril durchgeführt wurden, bestätigte sich seine Wirksamkeit.1,2 Seitdem ist Lätril hier zugelassen. Trotzdem werden Krebskranke bis heute nicht auf diese alternative Behandlungsmethode aufmerksam gemacht. Dadurch wird ihnen eine mündige, selbstbestimmte Therapiewahl verwehrt. Das ist nicht akzeptabel.


    Bevor ich die Geschichte meines Vaters erzähle, möchte ich erklären, was Lätril ist und warum es wirkt.


    Was ist Lätril?


    Lätril ist ein anderer Name für Vitamin B17, auch bekannt als Amygdalin. Vitamin B17 kommt von Natur aus in Erdbeeren, Cashewnüssen, Manioks, Apfelkernen, sowie Pfirsich- und Aprikosenkernen vor. Aus diesen Quellen kann es bedenkenlos verzehrt werden. Viele Alternativmediziner sind der Meinung, dass die regelmäßige Einnahme ein wirksames Mittel zur Bekämpfung vieler Weichteil- und Hautkrebsarten darstellt und allgemein Krebserkrankungen vorbeugen kann.


    3.000 Jahre lang hat die traditionelle chinesische Medizin Pfirsichkerne zur Behandlung von Tumoren eingesetzt. Sie enthalten Amygdalin in großen Mengen. Ihre Wirksamkeit war so legendär, dass Pfirsiche in der chinesischen Kultur ein Symbol der Unsterblichkeit sind. Zhang Guolao ist einer der Acht Unsterblichen der chinesischen Mythologie, die mit Gesundheit und Heilung assoziiert werden. Auf Bildern wird er mit einem Pfirsich dargestellt.


    Seit 1843 wird Lätril in verschiedenen Formen auch in der westlichen Medizin zur Krebstherapie eingesetzt. In den 1970er Jahren begannen die Verwaltungsbehörden jedoch, Vitamin B17 als „potentiell giftig“ zu bekämpfen. Stattdessen wurde der Einsatz der zweifellos giftigen Chemotherapie vorangetrieben, obwohl einige Studien dieser Behandlungsmethode eine Effektivität von weniger als zwei Prozent attestieren.3,4


    Wer behauptet, dass Vitamin B17 Krebs nicht heilen kann, hat fachlich gesehen recht. Der menschliche Organismus heilt den Krebs. Genauso wie er z. B. die Lethargie-Erkrankung Beriberi heilt – und nicht das dagegen gespritzte oder oral eingenommene Vitamin B1. Ohne die Vitamin-Ergänzung kann sich der menschliche Körper aber nicht selbst helfen. Wie ich es sehe, sind Krebszellen im Körper omnipräsent. Erst wenn sie außer Kontrolle geraten, werden sie lebensbedrohlich. Vitamin B17 scheint die Krebszellen im Zaum zu halten. Je mehr wir über Vitamin B17 lernen, desto stärker zeichnet sich ab, dass Krebs eine Mangel- bzw. Fehlernährungserkrankung ist. Krebs tritt offenbar verstärkt auf, wenn wir zu wenig amygdalinreiche Nahrung zu uns nehmen. Dann werden die Krebszellen aggressiv.


    Zyanwasserstoff und Enzyme


    Die Studien des US-Biochemikers Dr. Ernst T. Krebs Junior aus den späten 1940er Jahren haben gezeigt, dass Vitamin B17 zur Zyanid-Familie gehört. Es handelt sich allerdings um „gutes“ Zyanid. Inzwischen konnten Dr. Krebs’ Forschungsergebnisse von vielen Wissenschaftlern reproduziert werden. B17 besteht aus zwei Teilen Glukose, einem Teil Zyanwasserstoff (Blausäure) und einem Teil Benzaldehyd – einem Analgetikum. Die Blausäure ist nicht toxisch, wenn sie in Lebensmitteln oder gereinigt und in kontrollierter Dosis als Arzneimittel eingenommen wird. Alltägliche Substanzen wie Zucker oder Salz können bis zu 20 Mal schädlicher sein.
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    Nach Dr. Krebs spaltet der menschliche Organismus Vitamin B17 mittels des Enzyms Rhodanase auf und baut es zu Thiozyanat und Benzoesäure ab. Diese Stoffe sind gesund und im Zusammenspiel mit Vitamin B12 nahrhaft für den Körper. Überschüsse der Abbauprodukte werden mit dem Urin ausgeschieden. Dr. Krebs fand heraus, dass zwischen Rhodanase und den Krebszellen ein inverser Zusammenhang besteht: Im gesunden menschlichen Körper kommt das Enzym überall vor, nicht aber im Bereich von Krebszellen. Das Enzym Beta-Glykosidase kommt dagegen im Bereich von Krebszellkolonien in großen Mengen vor; ohne die Erkrankung gibt es keine Beta-Glykosidase im menschlichen Organismus. Kommt nun das B17 mit der Beta-Glykosidase in Kontakt, tritt eine chemische Reaktion ein: Die Blausäure und das Benzaldehyd verbinden sich zu einem Giftstoff, der lokal Krebszellen zerstört, und nur sie. Dieser Prozess wird selektive Toxizität genannt (siehe Diagramm).


    Warum ist Lätril offenbar selektiv toxisch für die meisten Krebsarten, wo es doch hunderte verschiedener Formen der Erkrankung gibt? Dr. Krebs erkannte, dass die Ursache der bösartigen Gewebsneubildung – die einzige Konstante bei allen Krebsformen – anfällig für das Gift des Lätril-Reaktionsprodukts ist. Diese Komponente heißt Trophoblast. Trophoblast-Zellen sind primitive Zellen, die einen aggressiven Gegenpol zu allen anderen Zelltypen bilden, einschließlich ihrer somatischen Zellen bzw. Wirtszellen. Dr. Krebs schrieb 1993:


    „Eine Krebserkrankung ist ein räumlich und zeitlich anomales Trophoblast, hybridisiert mit und vaskularisiert durch somatische Zellen oder Wirtszellen, und in irreversiblem, extrem bösartigem Gegensatz zu ihnen.“


    Jede spezialisierte Zelle kann zu einem charakteristischen, weniger spezialisierten und aggressiveren Zelltyp mutieren. Vitamin B17 / Lätril ist demnach eine Behandlungsmethode für charakteristische, unspezialisierte Zelltypen.


    Gefälschte Tests und Eigennutz


    1972 beauftragte die US-Gesundheitsbehörde FDA ihren leitenden Arzt mit einer Studie, die belegen sollte, dass Lätril bei Krebserkrankungen wirkungslos sei. Das Ergebnis der Studie bewies das Gegenteil: Lätril hemmte das Wachstum von Tumoren, stoppte die Ausbreitung (Metastasierung) von Krebszellen bei Mäusen, linderte Schmerzen, beugte Krebs vor und erwies sich generell als gesundheitsförderlich. Zu der Zeit war Dr. Kanematsu Sugiura Leiter der Laborforschungsabteilung im Memorial Sloan-Kettering-Krebszentrum. Er berichtet, dass er im Tierversuch Krebs durch Lätril besser unter Kontrolle bekam als mit jeder anderen von ihm getesteten Substanz. Die Ergebnisse wurden aber von seinen Vorgesetzten nicht akzeptiert. Statt sich über einen möglichen Durchbruch in der Krebsforschung zu freuen, beauftragten sie andere Forscher, Sugiuras Experimente zu wiederholen, um nachzuweisen, dass sie fehlerhaft waren. Die Folgestudien bestätigten jedoch Sugiuras Resultate. Unverdrossen forderte man weitere Experimente, die diesmal so angelegt wurden, dass sie scheitern mussten. Es kam, wie es kommen musste, und lediglich diese Misserfolge wurden der Öffentlichkeit bekanntgegeben.


    Der Wissenschaftsautor Dr. Ralph Moss war damals stellvertretender Leiter der Öffentlichkeitsarbeit im Sloan-Kettering-Krebszentrum. Als ihn seine Chefs anwiesen, die falschen Lätril-Testergebnisse zu veröffentlichen, hielt er im November 1977 eine Protest-Pressekonferenz ab. Umgehend wurde er wegen „Unfähigkeit, [seinen] elementarsten Arbeitsverpflichtungen nachzukommen“, von seinem Amt entbunden.5 Moss schrieb über den Skandal später ein Buch, „The Cancer Syndrome“6, das in Medizinerkreisen aber kaum Beachtung fand.


    Folgen Sie dem Geld!


    Wenn Ihnen etwas übertrieben bürokratisch oder allgemein unsinnig erscheint, folgen Sie der Spur des Geldes. In dem Fall sagt uns das Geld: Wird bei einer Person Krebs diagnostiziert, so werden durch die Behandlung der Erkrankung bis zu sieben Menschen direkt beschäftigt. Durch die hunderttausenden Menschen, die jedes Jahr die Diagnose Krebs erhalten, wird die siebenfache Anzahl an Arbeitsplätzen gesichert. Milliarden Dollar werden in die Mittelbeschaffung für die Krebsforschung gesteckt – ein riesiger, verschlungener Industriezweig mit tausenden von Arbeitsplätzen. Nur ein geringer Teil dieses Geldes sickert bis zur tatsächlichen Krebsforschung durch – so hält sich die Maschinerie selbst am Leben. Wie sollte unter diesen Umständen das ureigene Interesse, kein Heilmittel für Krebs zu finden, je erlöschen? Rechnen Sie hinzu, dass die Lagerhäuser der Pharmaunternehmen randvoll mit hochgiftigen, kaum wirksamen, dafür äußerst rentablen Medikamenten sind. Da wäre es wenig vernünftig, ein preiswertes, ungiftiges, leicht zu beschaffendes Mittel auf den Markt zu werfen, das bei der Anwendung kaum Spezialwissen erfordert. Das könnte gewissen Kapitalinteressen entgegenstehen oder als „schlecht für die Aktionäre“ angesehen werden.


    Die heutige Situation ist unvertretbar und kann höchstens als „wirtschaftlich-rationelles Denken“ gerechtfertigt werden: „Ein paar Leute müssen schon für die übergeordnete Sache geopfert werden.“ In Wahrheit überlebt auf die Weise ein Teil der Bevölkerung durch Leid und Sterben eines anderen Teils. Man könnte meinen, dass das Leben so vieler Menschen heutzutage nicht mehr derart arglistig aufs Spiel gesetzt werden würde. Ich selbst bin aber Zeuge von Aussagen geworden, die nur einen Schluss zulassen: Der entsetzliche Wirtschaftsrationalismus ist eine der treibenden Kräfte hinter der Krebsindustrie.


    Eine Familiengeschichte


    Die Geschichte beginnt vor 35 Jahren. Mein Vater Geoffrey war damals der erste australische Lätril-Importeur. Er war Teilhaber eines neuen Naturkostgeschäfts, das auch – als erstes weltweit – aromatisiertes Mineralwasser anbot. Der Naturkost-Markt war jung und offen, und mein Vater hatte sich gut positionieren können. Zu der Zeit war Lätril nicht verboten, also war es kaufmännisch sinnvoll, das Mittel ins Sortiment zu nehmen. Mein Vater merkte schnell, dass Lätril kein Produkt war wie jedes andere. Es half den Menschen, und die Nachfrage war gewaltig. Schnell wurde ihm aber auch klar, dass er ein idealistischer Mensch in einer ganz und gar nicht idealistischen Welt war.


    Mein Vater betrieb sein Geschäft von zu Hause aus. Er beschäftigte zwei Fahrer und war für die Auslieferung verantwortlich. Die große Doppelgarage war unser Warenlager. Leute kamen regelmäßig zu uns, um Geschäfte mit meinem Vater zu machen. Oft schloss er – noch verschwitzt vom Kistenschleppen – seine Verträge direkt in der Garage ab.


    Ich war erst zwölf Jahre alt. Trotzdem erinnere ich mich genau daran, dass eines Tages ein paar Herren in schwarzen Anzügen mit meinem Vater in gewählter Sprache im Vorgarten diskutierten. Ich ging aus dem Haus, um nachzusehen, was los war. Mein Vater beendete gerade das sehr eindringliche Gespräch mit den Herren in Schwarz. Sie sahen einander mit verdrehten Augen an. Ich erinnere mich gut an ihre Worte: „Sie verstehen das nicht: Wir können einfach nicht zulassen, dass Sie etwas importieren, das die Krebsindustrie schädigen könnte, wenn die Leute damit eine Selbstmedikation beginnen“ (Hervorhebung von mir). Mein Vater war ein ruhiger Mensch. Selten erhob er im Ärger seine Stimme. Aber diese Männer beschimpfte er wüst (nachdem er mich ins Haus zurückgeschickt hatte), und verlangte von ihnen, sein Grundstück zu verlassen. Beim Hineingehen hörte ich noch, wie einer von ihnen drohte, das gesamte Geschäft meines Vaters zu ruinieren, falls er nicht kooperieren sollte.


    „Wer waren die Leute?“, fragte ich meinen Vater, als er ins Haus kam. Er antwortete: „Vertreter der Gesundheitsbehörde.“ „Was meinen sie mit ,Krebsindustrie‘?“, fragte ich weiter. Mein Vater: „Krebs bringt wohl einer Menge Leute viel Geld ein. Immer wenn mächtige Menschen dumme Entscheidungen treffen, findet sich die Erklärung beim Geld.“


    Ich war so verärgert. Ich hatte schon alles verstanden, bevor mein Vater es mir erklärte, aber ich hatte es nicht glauben können. Das waren doch Leute, die uneigennützig in unserem Interesse handeln sollten. Und diese Menschen hatten meinem Vater gerade in unserem Vorgarten eröffnet, dass sie in Wahrheit dem Wohl der Krebsindustrie dienten. Mit zwölf Jahren war das für mich, als ob mein schlimmster Albtraum wahr geworden wäre: Dass der Schwarze Mann wirklich existiert, uns alle fängt und Geld damit verdient, Menschen sterben zu lassen. Ich glaube, dieser Ärger hat mich bis heute nicht verlassen. Er wurde nur stärker, als ich merkte, was mit meinem Vater geschah – einem wahrhaft selbstlosen Menschen, der anderen helfen wollte.


    Innerhalb weniger Wochen machten die Männer in Schwarz ihre Drohung wahr. Rasch wurden Vorschriften eingeführt, die den Vertrieb von Lätril nur noch als Tierfutter gestatteten. Die Leute kauften es trotzdem. Als herauskam, dass die Naturkostläden das Mittel einfach in die Tierfutterregale umgeräumt hatten, wurden meinem Vater die Ladenlizenzen nicht mehr verlängert. Flaschen für sein Mineralwasser konnte er auch nicht mehr beschaffen. Angeblich hatte es Massenaufkäufe durch eine Tochterfirma von Coca-Cola gegeben. Seine ethische Grundhaltung verbot meinem Vater aber, seine Ideale zu verraten und mit der Krebsindustrie zu kooperieren. Er musste diesen Teil seines Geschäfts aufgeben, dabei hätte er als weltweit erster Händler von aromatisiertem Mineralwasser zum Multimillionär werden können.


    Irgendwie ging es doch weiter. Mein Vater schaffte es, Lätril zu besorgen und zu verkaufen. Die Nachfrage war überwältigend. Eine Flut von Erfahrungsberichten sprach für die dringend benötigte Substanz, doch wurden sie von den Behörden als „anekdotische“ Einzelberichte abgetan.


    Zum Jahresende 1976 wurde B17 in Australien vollständig verboten. Die Menschen versuchten weiterhin, sich damit einzudecken, besonders wenn sie es schon erfolgreich anwendeten. Zu jeder Tages- und Nachtzeit klingelten Leute an unserer Tür, einige aus weit entfernten Gegenden wie Tasmanien oder Neuseeland, um verzweifelt nachzufragen, ob wir noch Lätril am Lager hätten. Es war herzzerreißend.


    Mein Vater wollte das Verbot anfechten und wissenschaftlich-klinische Tests für B17 erzwingen, damit der Gesundheitsbehörde keine andere Wahl blieb, als es wieder zu genehmigen. Die Tests wurden abgelehnt, weil angeblich kein Geld für Studien vorhanden war. Paradoxerweise werden der Krebsindustrie jedes Jahr Milliarden Dollar zur Verfügung gestellt, aber die Gesundheitsbehörde konnte kein Geld auftreiben, um die vielen Behandlungserfolge mit Lätril näher zu untersuchen.


    Trotz der erheblichen Geldmengen, die in die Krebsforschung gesteckt werden, haben wir bis heute keine Lösung für das Problem. Sollten wir nicht langsam lauter nachfragen, warum uns die Wissenschaft nach so langer Zeit nicht einmal die simpelsten Dinge über Krebs sagen kann, z. B. wie und wodurch die Krankheit entsteht? Dabei liefert uns die Forschung von Dr. Ernst T. Krebs schon seit den 1950er Jahren Antworten, ebenso eine Heilmethode für Krebs. Seitdem haben andere Ärzte und Forscher Studien durchgeführt und Aufsätze veröffentlicht, die für Lätril sprechen. Darunter sind Dr. John Morrone, Dr. Manuel Navarro, Burton Goldberg, Dr. Robert Atkins, Dr. Ernesto Contreras, Dr. Michael Schachter, Dr. Douglas Brodie und Dr. Philip E. Binzel Jr. Die Belege für die Sicherheit und Wirksamkeit von Lätril überwiegen bei Weitem die gegenteiligen Hinweise.


    Die Rechtslage weltweit


    In Australien hat es seit dem Lätril-Verbot Mitte der 1970er Jahre einige Fortschritte gegeben. Das Wissen über den Nutzen von Lätril ist aber zur Masse der Bevölkerung bislang kaum vorgedrungen, von der Ärzteschaft ganz zu schweigen. Wenn Sie Amygdalin/Lätril / B17 anwenden möchten, machen Sie sich mit der Gesetzeslage in Ihrem Land vertraut, um unangenehme Überraschungen zu vermeiden. Soweit mir bekannt, darf Lätril nur in Kanada, Mexiko und in einigen europäischen Ländern [z. B. in Spanien, nicht aber in Deutschland, Anm. d. Übers.] zur Krebsbehandlung legal angewendet werden. Die traditionelle Verwendung von Pfirsich- und Aprikosenkernen lebt in vielen asiatischen Ländern weiter, sie ist dort bis heute das Mittel der Wahl zur Krebstherapie. Ich wäre sehr interessiert daran, von meinen Lesern etwas über die Rechtslage in ihren Ländern zu erfahren.


    Um die Sache voranzubringen, sollten wir uns organisieren. Wir müssen Petitionen und E-Mails an Behörden und Gesundheitsministerien schicken. Nach all den Studien, die die Sicherheit und Wirksamkeit bestätigt haben, müssen wir unser Recht auf einen selbstbestimmten Zugang zu Lätril in allen seinen Formen einfordern. Vergessen Sie nicht: Welche Gesetze Ihre Regierung auch immer erlässt – für Ihre Gesundheit sind Sie in erster Linie selbst verantwortlich. Was Ihren Körper angeht, haben Sie das Recht, fundierte und sachkundige Entscheidungen zu treffen. Die Behörden schränken unsere gesundheitliche Selbstbestimmung mit drakonischen Mitteln ein – wir müssen sie wissen lassen, dass wir mit der Situation alles andere als zufrieden sind.


    Wenn genügend Menschen eine Lockerung der Handelsbeschränkungen für Lätril / B17 / Amygdalin fordern, werden umso eher auch die lästigen, geradezu lächerlichen Restriktionen im Hinblick auf die Anwendung wegfallen. Die Machthaber werden sich nicht ewig an die Krebsindustrie klammern können.
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    Dr. Shé D’Montford ist Lehrerin, Heilerin und Aktivistin. Darüber hinaus war sie bereits Geschäftsfrau des Jahres in Queensland/Australien. Sie ist Mitglied von AAANT, der australischen Gesellschaft für anerkannte Alternativ- und Naturmediziner. Sie betreibt das Shambhallah Awareness Centre in Helensvale, Queensland. In früheren NEXUS-Ausgaben erschienen ihre Artikel „Die blutige Geschichte des Buddhismus“ (Ausgabe 1) und „Tibetischer Buddhismus und der Kampf um die Macht“ (Ausgabe 8). Dr. D’Montford kann über ihre E-Mail-Adresse shambhallah@y7mail.com sowie per Telefon in Australien unter 0402/793604 kontaktiert werden. Für weitere Informationen besuchen Sie ihre Website www.shambhallah.org.


    Weitere Quellen
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    • Griffin, G. E.: „World Without Cancer: The Story of Vitamin B17“ (American Media, 1974)


    • Krebs, E. T. Jr, Krebs, E.T. Sr und Beard, H.H.: „The Unitarian or Trophoblastic Thesis of Cancer“ in Medical Record, 1950, 163:149-174


    • Krebs, E. T. Jr: „The Unitarian or Trophoblast Fact of Cancer“ in Townsend Letter for Doctors, Februar/März 1993:175


    • Website über Lätril / Vitamin-B17; www.b17.com.au
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    Cannabis-Öl heilt Krebs
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    Dennis Hill


    Mit Hanföl kurierte Dennis Hill seinen Prostatakrebs im dritten Stadium und wurde ganz nebenbei noch eine Reihe weiterer Beschwerden los. In einem persönlichen Erfahrungsbericht erklärt der Biochemiker, welche Effekte das Öl auf das menschliche Immunsystem hat und wie genau die heilende Wirkung zustande kommt.


    Als mein Urologe mir den Pathologiebefund über meine Prostatabiopsie in die Hand drückte, traf mich das Resultat wie ein Schlag: aggressives Adenokarzinom der Prostata. Die wirklich schlechte Nachricht war, dass der Krebs bereits Metastasen gebildet hatte – mit Sicherheit in meinen Samenblasen, vielleicht auch schon in der Blase. Das bedeutete, dass ich ein Adenokarzinom im dritten Stadium hatte.
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